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Morgen -Ausgabe. 


Donnerſtag, den 19. April 1888. 


Nr. 183. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 18. April. Zur Beruhigung der 
Yejer können wir heute mittheilen, daß die rela- 
tive Beſſerung in dem Befinden unſeres Kaiſers 
Friedrich angehalten hat. Wie bei jeder Bron- 
chitis, ſo auch nahmen in dieſem Falle des Abends 
die Fiebererſcheinungen an Stärke zu, und in 
Folge deſſen mußte auch geſtern Abend zwiſchen 
8 und 9 Uhr eine Erhöhung der Körpertempe- 
ratur konſtatirt werden. Herr Profeſſor Leyden, 
der auf beſonderen Wunſch der behandelnden 
Aerzte Abends etwas nach 9 Uhr abermals nach 
Charlottenburg gerufen worden war, konnte nach 
genauer Unterſuchung der Lungen feſtſtellen, daß 
die befürchtete Lungenentzündung nicht eingetre- 
ten ſei, und daß auch die Bronchitis keine weite 
ren Fortſchritte gemacht habe. Hieraus ergiebt 
ſich, daß die Meldung einzelner Blätter, wie des 
„Hamburger Korreſpondenten“ und anderer, es 
ſel bereits Pneumonie (Lungenentzündung) einge- 
treten, durchaus auf Irrthum beruht. Man hat 
vielmehr guten Grund zu der beruhigenden An- 
nahme, daß die imminente Lebensgefahr, ſoweit 
fie von der Bronchitis herrührte, zur Zeit als 
glücklich überwunden betrachtet werden darf. 

Auch geſtern Abend hat ſich wieder das An- 
tipyrin, welches dem Kaiſer verordnet wurde, vor- 
trefflich zur Niederdrückung der erhöhten Körper 
Temperatur bewährt. Mit Genugthuung ver- 
mochten die Aerzte zu konſtatiren, daß die Kör- 
perkräfte des hohen Patienten eine ebenſo er- 
freuliche als erſtaunliche Widerſtandskraft bewie- 
jen haben. Der Kaiſer legte zeitweiſe ein ge- 
wiſſes Appetitgefühl an den Tag, welches durch 


Nahrungsmittel in flüſſiger Form, namentlich 


durch Flelſchpepton-Löſungen in Thee, befriedigt 
werden konnte. 

Nachdem geſtern Abend noch vor dem Ein- 
treffen des Geheimraths Leyden eine Konſultation 
der behandelnden Aerzte ſtattgefunden, iſt man zu 
dem Beſchluß gekommen, die augenblicklich von 
dem Kaiſer benutzte Kanüle durch eine neue zu 
erſeen, welche, ähnlich wie die feiner Zeit in 
San Remo benutzte, eine bedeutend größere Bie⸗ 
gung zeigt. Dieſelbe ſoll nicht mit beweglichen Glie- 
dern verſehen ſein, ſondern eine fell? Konſtruk⸗ 
tion beſitzen. Es ſcheint, daß man dleſe Kanüle 
im Laufe des heutigen Vormittags einzuſetzen ge- 
denkt. Um 10 Uhr Morgens fand heute das 
erſte Konſilium aller an das Krankenlager des 
Kaiſers berufenen Aerzte ſtatt. Das Ergebniß 
deſſelben ift in dem folgendem Bulletin niederge⸗ 
legt, welches der „Reichs-Anzeiger“ heute ver- 
offentlicht: 

Charlottenburg, 18. April 1888, 
Vormittags 10 Uhr. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König hatten 
eine ziemlich ruhige Nacht. Im Uebrigen iſt, 
del andauerndem Fieber, der Zuſtand Sr. Majeſtät 
ſeit geſtern nicht verändert. 

Morell Mackenzie. Wegner. 

Krauſe. T. Mark Hovell. 

v. Bergmann. Leypden. 

lleber die Acußerlichkeiten, welche ſich vor 
dem Schloſſe abſpielten und die immer wachſende 
Theilnahme der Bevölkerung bekunden, haben wir 
bereits berichtet. Aber auch im Auslande giebt 
ſich ein ungekünſtelter, herzlicher Antheil an dem 
Ergehen des onarchen kund. Aus London, 
Wien, Peſt, Rom liegen bereits entſprechende 
telegraphiſche Meldungen vor. Wie ein Wiener 
Telegramm meldet, hat Kaiſer Franz Joſef in 
Folge der Nachrichten, welche geſtern (Dienſtag) 
Morgen in der Wiener Hofburg über das Be- 
finden des Kaiſers Friedrich eingetroffen waren, 
ſeinen angekündigten Beſuch auf der geſtrigen 
großen ariſtokratiſchen Wohlthätigkeits⸗-Soiree im 
Palais Auersperg abgeſagt und fämmtlichen Mit- 
gliedern des Kaiſerhauſes empfohlen, von dieſer 
Feſtlichkeit fern zu bleiben. 

Heute Vormittag hatte ſich in der vor dem 
Schloß harrenden Menge das Gerücht verbreitet, 
der Kaiſer werde um 12 Uhr eine Ausfahrt nach 
Berlin unternehmen. Dieſe ganz unbeglaubigte 
Nachricht wurde in frivoler Weiſe zu einem Extra⸗ 
blatt benutzt, welches — ohne nähere Prüfung der 
Meldung — von einem ſpekulativen Drucker her- 
ausgegeben und unter dem üblichen Lärm auf der 
Straße ausgeboten wurde. 

Leider hat ſich die Meldung von der Aus- 
fahrt nicht beſtätigt, und die aus ihr gezogenen 


Klinik geholt. 


optimiſtiſchen Schlüſſe entſprachen um ſo weniger 
der wirklichen Situation, als ſich im Laufe des 
Vormittags wieder eine Steigerung der Fieber 
erſcheinungen bemerklich machte, welche von den 
zur Konſultation verſammelten Aerzten konſtatirt 
werden mußte. f 


Auf das durch das Extrablatt verbreitete 
Gerücht, daß der Kaiſer nach Berlin kommen 
werde, hatten ſich heute in den Mittagſtunden 
Tauſende von Menſchen nach den Linden in Be- 
wegung geſetzt. Das Tro‘toir der Südſeite und 
die entſprechende Seite des Mittelweges waren 
bald von einer erwartungsvollen Menge, unter 
der ſich viele elegante Herren und Damen der 
Geſellſchaft und zahlreiche Perſonen aus der Pro- 
vinz befanden, dicht beſetzt. Aber wie ſehnſüchtig 
ſich die Blicke wieder und immer wieder nach 
dem Brandenburger Thore richteten, der Wagen 
des Kaiſers kam nicht in Sicht, und die Hoff- 
nung der Berliner, den geliebten Monarchen in 
ihrer Mitte zu ſehen und begrüßen zu dürfen, 
ſollte für heute noch nicht in Erfüllung gehen. 
Das Ausbleiben des Kaiſers rief indeſſen keinerlei 
neue Befürchtungen wach, das hoffnungsfreudige 
Publikum tröſtete ſich vielmehr damit, daß wohl 
nur im Hinblick auf die zweifelhafte Witterung 
von der immerhin etwas angreifenden Fahrt Ab- 
ſtand genommen ſei. 

Das „B. T.“ erhält folgenden Bericht: 

Hell und freundlich ſchien heute die warme 
Frühlingsſonne vom blauen Himmel auf das 
Schloß in Charlottenburg, auf Kaiſer Friedrichs 
Heim, hernieder. Und es war, als hätten die 
Sonnenſtrahlen all' die düſteren Befürchtungen 
verſcheucht, die noch vor wenig Tagen alle Herzen 
erfüllten. Denn Alles, was aus dem Schloſſe zu 
der harrenden Menſchenmenge hinausdrang und 
von dort weiter getragen ward nach der benach- 
barten Reichshauptſtadt, klang hoffnungsfroh und 
freudig. 

Der Kaiſer hat die Nacht recht gut ver- 
bracht, er bat ſtundenlang ehne Unterbrechung 
geſchlafen, was ſchon ſeit längerer Zeit nicht 
mehr der Fall war. Neugeſtärkt erhob ſich Kat- 
ſer Frledrich am Morgen. 

Um 9 Uhr fand eine Konſultation der 
Aerzte ſtatt, welche dreiviertel Stunden währte. 
Auch Profeſſor Leyden nahm an derſelben wie 
derum Theil. Das Reſultat der Unterſuchung 
war inſofern ein befriedigendes, als man als 
ſicher annehmen darf, daß die Lungen nicht an- 
gegriffen ſind. Die Bronchitis iſt zurückgetreten, 
das Fieber hat dagegen leider keine weſentliche 
Abnahme gezeigt. Der Kalſer empfindet weniger 
Athmungsbeſchwerden, fühlte ſich vielmehr heute 
Morgen vor der Konſultation ſo wohl, daß er 
den Wunſch ausſprach, auszufahren. Die an- 
dauernden Fiebererſcheinungen haben die Erfül- 
lung dieſes Wunſches indeß nicht rathſam erſchei⸗ 
nen laſſen. 

Um ein viertel auf zwölf erſchten Fürſt 
Bismarck, der im offenen Wagen von Berlin nach 
Charlottenburg gefahren war. Bei feiner An- 
kunft vor dem Schloſſe ward der Reichskanzler 
von der harrenden Menge mit lautem Zuruf be- 
grüßt. Fürſt Bismarck verwellte eine Stunde 
im Schloſſe, wo er mit dem Kaiſer konferirte, 
und fuhr dann nach Berlin zurück. Auch der 
Dberzeremonienmeifter Graf Eulenburg hielt beim 
Kaiſer Vortrag. 

Der Kaiſer zeigte ſich um 12% Uhr und 
ſodann wieder um 1°/, Uhr am Fenſter in der 
General-Interimsuniform und wurde jedesmal 
von der ſtandhaft den Platz behauptenden Men- 
ſchenmenge mit jubelnder Freude begrüßt. 

Der Erbprinz von Meiningen traf 10 Mi- 
nuten vor 1 Uhr im Schloß ein, etwa eine halbe 
Stunde ſpäter ſprach Prinz Alexander daſelbſt 
vor, um Erkundigungen über das Befinden des 
Kaiſers einzuziehen. 


Im Bette des Kaiſers iſt jetzt ein Apparat 
angebracht, welcher es ermöglicht daß der Mon- 
arch in halbſitzender Stellung ſchlafen kann. Die- 
ſer Apparat wurde am Montag aus der Berliner 
Der Kaiſer fühlt ſich in ſitzender 
Stellung wohler, da im Liegen leicht Athmungs⸗ 
beſchwerden ſich einſtellen. 

Die aus Charlottenburg den hieſigen Blät- 
tern zugegangene Meldung, daß auch Herr Prof. 
Dr. Langenbuch an der großen ärzlichen Kon⸗ 
ferenz, welche im Laufe des geſtrigen Vormittags 


im Charlottenburger Schloß ſtattfand, theilge⸗ 
nommen habe, gab dem „B. T.“ Veranlaſſung, 
dieſen Herrn ebenfalls um genaue Informationen 
über das Befinden Seiner Majeſtät anzugehen. 
Herr Dr. Langenbuch erklärte jedoch, daß er an 
jener Konſultation gar nicht betheiligt geweſen 
und überhaupt nicht nach dem Charlottenburger 
Schloß berufen worden ſei. 

Nach einem aus Paris zugegangenen Te- 
legramm war daſelbſt das Gerücht verbreitet und 
auch vom „Journal des Debats“ kolportirt, daß 
die beiden Kehlkopf-Spezialiſten Fauvel und Pean 
nach Berlin berufen ſeien. Dieſes Gerücht iſt 
vollſtändig aus der Luft gegriffen. Die beiden 
genannten Pariſer Spezialiſten haben keinerlei 
Aufforderung erhalten, nach Berlin bezw. Char- 
lottenburg ſich zu begeben. 

Die Hofnachrichten melden: Der Kaiſer hatte 
eine ziemlich ruhige Nacht gehabt. Im Uebrigen 
iſt bei andauerndem Fieber der Zuſtand Sr. Ma- 
jeſtät des Kaiſers und Königs ſeit geſtern nicht 
verändert. 

Am heutigen Vormittage hatte der erlauchte 
Monarch eine etwa halbſtündige Konferenz mit 
dem Reichskanzler Fürſten Bismarck und nahm 
am Nachmittage auch noch einen längeren Vor- 
trag des Chefs des Militärkabinets, Generals der 
Kavallerie und General-Adjutanten v. Albedoll, 
entgegen. 

Geſtern hatten auch der Juſtizminiſter Dr. 
Friedberg und der Fürſt Anton Radziwill, Gene- 
ral-Lieutenant und General-Adjutant, welcher von 
ſeiner Miſſion nach Spanien hierher zurückgekehrt 
iſt, im Schloſſe zu Charlottenburg die Ehre des 
Empfanges. 

An dem heutigen Diner nahmen nur die 
Prinzeſſinnen-Töchter Viktoria, Sophie und Mar- 
garethe Theil. 

— Auf Wunſch des Kaiſers Friedrich ſind 
die ſämmtlichen Orden ſeines hochſeligen Vaters, 
des Kaiſers Wilhelm, nach dem Schloß von Char- 
lottenburg gebracht worden. 

— In der kronprinzlichen Familie ſieht 
man in Kürze einem frohen Familien- Ereigniß 
entgegen. 

— Nach einer Petersburger Meldung hätte 
der engliſche Botſchafter Morier auf die An- 
frage, ob eine Möglichkeit zur Verſöhnung des 
Zaren mit dem Prinzen Alexander von Batten- 
berg vorhanden jei, eine ablehnende Antwort er- 
halten. 

— Zum Empfange der Königin Viktoria 
von England beglebt ſich Kaiſer Franz Joſef 
nach Innsbruck, wo die Königin am Sonntag 
auf Ihrer Reife nach Deutſchland zum erſten Male 
öſterreichiſchen Boden betritt. 

— Die Vorbereitungen für die Herſtellung 
der neuen Münzen mit dem Bildniſſe des Kai- 
ſers Friedrich ſind nunmehr ſo weit beendet, daß 
mit der Prägung in etwa 14 Tagen begonnen 
werden kann. Es dürften zunächſt Zwanzigmark⸗ 
ſtücke zur Ausprägung gelangen. Die Einziehung 
und Umprägung der ſilbernen Zwanzigpfennig⸗ 
ſtücke wird dann, der „Weſer-Ztg.“ zufolge, auch 
zur Herſtellung von Zwei- und Fünfmarkſtücken 
mit dem Bildniß des Kaiſers Frledrich Veran⸗ 
laſſung bieten. 


— Wie aus Danzig gemeldet wird, ſind 
zwiſchen der dortigen Stadtverwaltung und dem 
Militärfistus Verhandlungen wegen Niederlegung 
der nördlichen und weſtlichen Feſtungswälle ein- 
geleitet. 


— Karl Schurz, welcher ſich bekanntlich in 
Newyork zu einer Reiſe nach dem Kontinent ein- 
geſchifft hat, gedenkt, nach der „Danz. Ztg.“, ein 
Jahr in Deutſchland zu verbleiben und während 
dieſer Zeit an dem erſten Theil ſeiner Memoiren 
zu arbeiten; er bedarf zur Ausführung dieſes 
Planes der deutſchen Archive. Zuletzt war Schurz 
im Jahre 1875 in Deutſchland und wurde damals 
vom Reichskanzler mit großer Auszeichnung em⸗ 
pfangen. 

— Die Relikten-Kommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes beſchäftigte ſich geſtern Abend mit 
dem aus der Initiative des Haujes hervorgegan⸗ 
genen Antrage auf Erlaß der Beiträge, welche 
den Elementarlehrern an die gemäß dem Geſetze 
von 1869 gegründeten Wittwenkaſſen zu zahlen 
obliegt. Im Laufe der Debatte wurde von Sei- 
ten der Regierungs-Kommiſſion darauf hingewie⸗ 
jen, daß die königliche Staatsregierung ihre Er- 


mittelungen noch nicht abgeſchloſſen und das er⸗ 
forderliche Materlal noch nicht vollſtändig zur 
Hand habe, ſo daß ſie augenblicklich noch nicht 
in der Lage ſei, zu erklären, auf welchem Wege 
ſie die andauernd wohlwollenden Abſichten in der 
in Rede ſtehenden Richtung zu verwirklichen be⸗ 
abſichtige. Die Frage ſei außerordentlich ſchwie⸗ 
rig, ihre Löſung aber von langer Hand vorbe- 
reitet und zu erwarten, daß von der Regierung 
mindeſtens in der nächſten Seſſion ein allſeitig 
befriedigender Entwurf werde vorgelegt werden 
können. Die Mitglieder aller Parteien nahmen 
mit Genugthuung von der Verſicherung der an- 
dauernden Geneigtheit der Regierung und der 
Fortſetzung der bezüglichen Arbeiten in den Mi- 
niſterien Kenntniß. Trotzdem glaubte man aber 
nicht, von der Spezial-Berathung der vorliegen- 
den Anträge Abſtand nehmen und ſich etwa mit 


einer bloßen Reſolution beruhigen zu ſollen. 


Man erſuchte die Kommiſſarten einmüthig, gegen- 
über den Petitionen von 7000 bis 8000 Leh- 


rern, welche vorliegen — in der auf eine Woche 


hinausgeſchobenen nächſten Sitzung ſich in der 
Weiſe zu betheiligen, daß entweder genügende 
Unterlagen beſchafft würden, um durch gemein- 
ſame Arbeit ein brauchbares Geſetz zu ſchaffen, 
oder daß wenigſtens in genügend motivirter 
Weiſe die vorhandenen Vorſchläge kritiſirt wür⸗ 
den, um dem Lehrerſtande gegenüber den Nach- 


weis zu führen, daß es auf dem beantragten 
Wege zur Zeit nicht möglich ſei, ein beſtimmtes 


Ziel zu erreichen. Es wurde die Anſicht vertre⸗ 
ten, daß ſchlimmſtenfalls — auf die Gefahr bin 
etwas ſehr Unvollkommenes zu Stande zu brin- 
gen — von der Kommiſſion gemäß dem durch 
Beſchluß des Hauſes ihr gewordenen Auftrage, 
etwas zu Stande gebracht ae müſſe, was 
von dem regen Intereſſe der Volksvertretung für 
die betheiligten Lehrerkreiſe Zeugniß ablege und 
beſtimmt, ſei noch in dieſem Jahre wirkliche pe⸗ 
kuniäre Erleichterungen für dieſelben herbelzu⸗ 
führen. Man vermochte ſich von der Hoffnung 
nicht zu trennen, daß dem das andere Haus bel⸗ 
treten und die Regierung ſchließlich ihre Geneh⸗ 
migung nicht verſagen würde. l 
— Dem Haufe der Abgeordneten iſt von 
den Abgg. Scheben und Genoſſen der Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes betreffend das Verbot von 
Surrogaten bei der Bierbereitung eingebracht 
worden. Derſelbe lautet: ee 


Wir Friedrich, von Gottes Gnaden e 


König von Preußen ꝛc., verordnen, unter Zu⸗ 
ſtimmung beider Häuſer des Landtages, für den 
Umfang der Monarchie, was folgt: 

$ 1. Unter dem Namen „Bier“, oder einer 
dieſes Wort aufnehmenden Bezeichnung, welche 
keinen deutlichen Hinweis auf etwaige Abweichun⸗ 
gen von den nachſtehenden Vorſchriften enthält, 
darf nicht feilgehalten und nicht verkauft werden 
ein Getränk: 

1) zu deſſen Bereitung andere Stoffe verwen⸗ 

det find, als Gerſtenmalz oder andere Ge⸗ 
treideſorten, in natürlichem oder gemälztem 
Zuſtande, ſowie Waſſer, Hopfen und Hefe; 
zu deſſen Klärung, außer der mechaniſchen 
Filtration, andere Mittel verwendet find, 
als Haſelnußholz⸗ oder Buchenſpähne, 
Hauſeblaſe oder Gelatine; a 
welches in einer anderen Weiſe gefärbt iſt, 
als durch den natürlichen Farbeſtoff, wel⸗ 
chen das Malz auf der Darre erhält, oder 
durch Zuſatz eines nur aus geröſtetem 
Gerſtenmalz hergeſtellten Färbeblers; 

4) welchem, außer den in Nummern 1 und 3 
zugelaſſenen Stoffen, andere Stoffe, fei es 
zum Zwecke der Haltbarmachung, oder zu 
irgend welchen ſonſtigen Zwecken zuge⸗ 
ſetzt ſind. N 
$ 2. Das Feilbieten oder Verkaufen von 

Zerealien, welche geſchwefelt ſind, iſt verboten. 

$ 3. Wer den Vorſchriften der 88 1 und 
2 vorſätzlich zuwiderhandelt, wird mit Gefängnif 
bis zu 6 Monaten und Geldſtrafen bis zu 1500 
Mark oder einer dieſer Strafen beſtraft. 

Iſt die Handlung aus Fahrlaͤſſigkeit began⸗ 
gen, ſo tritt Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder 
Haft ein. 

$ 4. Neben der Strafe kann auf Ein- 
ziehung der Getränke bez. Zerealien erkannt wer⸗ 
den, ohne Unterſchied, ob dieſelben dem Verur⸗ 
theilten gehören oder nicht. N 

Iſt die Verfolgung oder Berurtbeilung einer 
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Perſon nicht ausführbar, jo kann auf die Ein 
ziehung ſelbſtſtändig erkannt werden. 

— Der Wehrausſchuß des ungariſchen Ab- 
geordnetenhauſes nahm geſtern die Wehrgeſetz— 
Novelle im Allgemeinen und Speziellen an und 
ergänzte den § 2 dahin, daß den Reſerviſten, 
wenn dieſelben weniger als 2 Monate einberufen 
waren, die betreffende Zeit in der Geſammtdauer 
der Waffenübungen eingerechnet werde. Miniſter 
Fejervary wies auf den höheren Friedensſtand 
Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und Rußlands 
hin und erklärte, die Vorlage bezwecke die Mög- 
Uchkeit der Erhöhung des Friedensſtandes, wo 
dieſelbe ſich als nothwendig herausſtellen ſollte, 
keineswegs aber die Einführung der vierjährigen 
Dienſtzeit. Sollte die Regierung die Nothwendigkeit 
für gekommen erachten, jo müſſe fie zur Geneh- 
migung der Koſten eine Vorlage machen, ſo daß 
die Volksvertretung immer mitzureden hätte. 
Die Vorlage habe keinerlei aktuelle Baſis, jon- 
dern bezwecke nur die Befriedigung eines lange 
gefühlten Bedürfniſſes. 

Braunſchweig, 15. April. Bekanntlich iſt 
kürzlich die Zivilliſte unſeres Regenten um 
300,000 Mark erböht worden. Bei dieſer Ge- 
legenheit iſt auch der Etat unſeres Hoftheaters 
bekannt geworden und es hat ſich herausgeſtellt, 
daß bei einer Einnahme von 221,000 Mk. und 
einer Ausgabe von l(einſchl. 35,000 Mark für 
Penſionen) 566,000 Mark aus der Zivilliſte nicht 
weniger als 345,000 Mark jährlich Zuſchuß zum 
Hoftheater gezahlt werden müſſen. 

Karlsruhe, 17. April. Die zweite Kam- 
mer nahm die Kirchen-Vorlage mit allen gegen 
10 Stimmen, darunter 9 Ultramontane und 1 
Demokrat, an. 


Ausland. 

Brüſſel, 13. April. Die Staateregierung 
geht damit um, die Herſtellung von Geſchützen 
im Inlande dadurch zu ermöglichen, daß ſie bei 
den einheimiſchen Stahlwerken die Blöcke beſtellt 
und letztere in der königlichen Gießerei zu Lüt⸗ 
tich verarbeiten läßt. Ueber die Form der Ge- 
ſchüe iſt die Militärverwaltung einig; den 
Stahlwerken ſind die Grundbedingungen für die 
Lieferung von Stahlblöcken mitgetheilt worden. 
Durch dieſes Vorhaben der Regierung wird eine 
Vergrößerung der königlichen Gießerei nothwen⸗ 
dig. Sehr vorſichtig wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Verſuche zur Herſtellung und 
zur Erprobung „nationaler Geſchütze“ einige Zeit 
in Anſpruch nehmen werden. Dadurch ſollen in- 
deſſen diejenigen Geſchützbeſtellungen, welche in 
Folge der Fertigſtellung der Maaswerke (1891) 
ziemlich dringlich find, nicht verzögert werden. 
Es werden für die weitere Aus rüſtung der Feld⸗ 
artillerie 1½ Millionen verlangt, wovon nur 
die Geſchützrohre im Auslande, und zwar „bei 
derjenigen Anſtalt, welche bisher die Lieferungen 
erhielt“, beſtellt werden ſollen. Für verſchiedene 
andere Ausgaben werden ſchließlich noch 7,5 
Millionen verlangt, davon 2 Millionen für Ka- 
ſernenbauten, 2,3 Millionen für Neubau von 
Jeſtungswerken und 0,75, Millionen für Erwei⸗ 
terung des Schießplatzes zu Brasſchaet. 

* 17. April. Die Anſtifter der Pro⸗ 
teſtwahlen und des indirekten Plebiszits thun, als 
wenn fie Feinde wären, während fie doch dem- 
ſelben Ziele zuſtreben: Verfaſſungsreviſion und 
Auflöſung der Deputirtenkammer. Clemenceau 
und Floquet wollen daſſelbe wie Boulanger und 
Prinz Viktor, und ſie werden, wenn ihnen der 
Zufall Frankreich in die Hände liefern ſollte, zu⸗ 
nächſt ſich im Stillen unter einander abfinden, 
vorbehaltlich, daß der ſtärkere Abenteurer den 


ſchwachern ſchließlich als einen betrogenen Narren 


betrachtet. Boulanger hat, wie ſein Hauptorgan, 
die „France“, meldet, gejagt: „Der wahre Be- 
flegte iſt nicht Foucart, ſondern Clemenceau, von 
Ferry nicht zu reden, denn alle Welt weiß, was 
von dieſem Subjekt zu halten iſt.“ Ferry muß 
allerdings dieſen Herren ein Dorn im Auge ſein, 
denn noch am Sonntag hat er in Epinal eine 
Rede gehalten, in der er den Sieger vom Nord 
als den Soldaten des Aufruhrs brandmarkte und 
zugeſtand, daß die jetzige Deputirtenkammer mit 
Miniſterkriſen Unfug getrieben habe, daß die 
jepige Kriſis aber den Beweis liefere, wie wenig 
unfehlbar das direkte Stimmrecht jei. Die jetzige 
Lage ſchilderte Ferry ſo: Der jetzige Wirrwarr 
fei ein Plagiat vom 2. Dezember, die Redens- 
arten, deren man ſich von gewiſſer Seite bediene, 
feien heuchleriſch, zweldeutig und drohend. Redner 
würde ein Kabinet Floquet unterſtützen, aber nur 
unter der Bedingung, daß es dem Boulangismus 
gegenüber eine thätige und ſtreitbare Haltung ein- 
nehme und auf eine Konzentrirung der Republi- 
kaner gegenüber der cäſarianiſchen und plebiszi- 
täten Bewegung hinarbeite; die Rückkehr zum Cä- 
ſariemus würde einen Krieg mit dem Auslande 
herbeiführen und Frankreich werde die Achtung 
Europas verlieren, wenn es innerhalb 40 Jah- 
ren zum zweiten Male dazu käme, eine Mittel- 
müßigleit für ein Genie und einen Catilina für 
einen Waſhington zu nehmen. Er, Ferry, rechne 
fi die Angriffe, welche die boulangiſtiſchen Blät- 
ter gegen ihn richteten, zur Ehre au; alle guten 
Bürger müßten ſich erheben, um eine Rückkehr 
zum Cäſarismus, welcher ſtets ſchmachvolle und 
Blutige Spuren in der Geſchichte Frankreichs zu- 
rückgelaſſen habe, zu bekämpfen. 1 

Kopenhagen, 15. April. Bei der afademi- 
ſchen Feier, welche die Univerſität in Anlaß des 
königlchen Geburtstages beging, hielt Profeſſor 
Scharling einen intereſſanten Vortrag über die 
fozialen Verhältniſſe in Dänemark vor 70 Jah- 
ren. Am gewaltigſten iſt ſeitdem der gemachte 
Fortſchritt im Verkehrsweſen. 
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Im Jahre 1818 ſämmtlich mehrfach beſetzt fein. 
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wurden im ganzen Dänemark durchſchnittlich 10 
Reiſende täglich befördert, während die däniſchen 
Eiſenbahnen jetzt allein 20,000 Menſchen pro 
Tag befördern. Ein Brief brauchte damals meh- 
rere Tage, um von Kopenhagen nach Odenſe zu 
gelangen. Die Verbindung mit dem Auslande 
— durch die Hamburger Poſt — fand nur zwei 
Mal in der Woche ſtatt, und damit ſtand es 
auch in Verbindung, daß „Berlingske Tidende“ 
— zuſammen mit „Dagen" Kopenhagens einzige 
Blätter — gleichfalls nur zwei Mal wöchentlich 
ausgegeben wurde. Der Inhalt der Blätter war 
dem entſprechend. Wenn man den Jahrgang der 
„Berl. Tid.“ von 1818 durchſucht, jo findet man 
in einem Quartal nur zwei Notizen, die Däne 
mark außerhalb Kopenhagen berühren. Und das 
find Mittheilungen über „ein plötzliches Thau- 
wetter in Aalborg“ und eine „Luftſpiegelung in 
Horſens“. Damals war jo gut wie kein politi- 
ſches Intereſſe beim Volke. In jedem Falle kein 
Intereſſe für inländiſche Politik. Es war nur 
ein Bruchtheil der Bevölkerung, welcher die Na- 
men der Miniſter kannte. Es iſt bezeichnend, 
daß nicht vor dem Jahre 1835 ein ſummariſches 
Budget veröffentlicht wurde. Und da wurde 
dieſe Veröffentlichung als eine höchſt intereſſante 
Enthüllung betrachtet. Es war eine merkwür⸗ 
dige Zeit damals. Auch traurig, denn der Krieg 
und die Goldkriſis hatten die ökonomiſchen Ber- 
hältniſſe im allerhöchſten Grade zerrüttet, aber 
genügſam auch zugleich; als man damals eine 
Induftrie Ausſtellung hielt, war es in einem 
erſten Stock auf Oeſtergade. Nach einem Etreif- 
zuge auf das literariſche Gebiet ſchloß der Rel- 
tor Profeſſor Scharling mit einer Erwähnung 
des Geburtstages des Königs. 

Viel Freude hat es hier erregt, daß Deutſch⸗ 
land nun doch noch offiziell auf der großen nor- 
diſchen Induſtrie-Ausſtellung vertreten ſein wird. 
Der Kronprinz hat ſich während ſeines Berliner 
Aufenthaltes zur Zeit der Trauerfeierlichkeiten 
perſönlich dafür mit Erfolg verwandt. Es heißt 
mit Beſtimmtheit, daß die Geſchenke, welche dem 
deutſchen Kaiſerpaare in Anlaß der ſilbernen 
Hochzeit gewidmet wurden, hier zur Ausſtellung 
gelangen ſollen. Gerade dieſe Geſchenke geben 
ja eine ſehr gute Vorſtellung von der Yeiftungs- 
fähigkeit des modernen deutſchen Kunſtgewerbes. 
Es werden hier bereits Vorkehrungen getroffen, 
um den zur Ausſtellung aus aller Herren Länder 
hierhereilenden Vertretern der Preſſe eine gute 
Aufnahme zu bereiten und man darf überzeugt 
ſein, daß Kopenhagen als gaſtfreie Stadt nicht 
ſo leicht übertroffen werden kann. 

Riga, 14. April. Der Kaiſer hat in 
Sachen der vom Miniſter des Innern an den 
Reichsrath gebrachten Angelegenheit betreffend 
die Amtsentſetzung lutheriſcher Prediger durch 
miniſteriellen Erlaß das Gutachten der Minder- 
heit beſtätigt, in welcher ſich faſt ſämmtliche Mi- 
niſter, ſowie der Großfürſt Michael befanden, 
während Großfürſt Alexei gegen den Antrag des 
Grafen Tolſtoi ſtimmte. In der allgemeinen 
Verſammlung des Reichsraths war dieſer Antrag 
bei der zweiten Berathung hauptſächlich in Folge 
des kraftvollen Widerſtandes ſeitens des Grafen 
Pahlen und des Marineminiſters Scheſtakow 
durchgefallen, obgleich Graf Tolſtoi erklärt hatte, 
daß er im Hinblick auf die Stellung, welche das 
General-Konſiſtorium und die einzelnen Landes- 
Konſiſtorien der baltiſchen Provinzen in letzter 
Zeit ihm gegenüber angenommen hätten, dieſer 
neuen Machtbefugniß durchaus bedürfe. Man 
beſorgt, daß die neue Verordnung ſehr bald auf 
viele lutheriſche Prediger Anwendung finden 
werde. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. April. Wir haben ſchon ge- 
meldet, daß der hieſige Zweigverein des Evan- 
geliſchen Bundes beabſichtigt, eine Aufführung des 
Herrig'ſchen Lutherfeſtſpiels in unſerer Stadt zu 
veranſtalten. Es hat ſich nunmehr ein Komitee 
konſtituirt, das aus den Herren Konſiſtorialrath 
Dr. Krummacher, Prediger Dr. Scipio, Paſtor 
Wellmer, Rechtsanwalt Wehrmann, Kaufmann 
Morgenroth, Redakteur Dr. König, Kaufmann 
F. Jahn, Kaufmann Heegewaldt und Kaufmann 
Behm beſteht. Wie wir hören, ſind mit dem 
Direktor des Stadttheaters zu Straßburg i. E., 
Alexander Heßler, Unterhandlungen angeknüpft 
worden, der ſich auch bereit erklärt hat, zwiſchen 
dem 1. und 20. Juni dieſe Aufführungen zu lel⸗ 
ten. Die Bedingungen, 300 Mark Spielhonorar 
für den Abend, 10 Prozent vom Reingewinn, 
Reiſekoſten, Transportkoſten und Diäten ſind von 
der Kommiſſion als angemeſſen erachtet und’ be⸗ 
willigt worden. Für die Aufführung iſt das 
Zirkusgebäude in Ausſicht genommen; der Beſitzer, 
Herr Kortih, beanſprucht als Miethe für den 
Zirkus während der Aufführungen 20 Prozent 
der Bruttoeinnahme, übernimmt dafür aber die 
Verpflichtung, denſelben für dieſe Aufführungen 
vollſtändig berzurichten. 5 Prozent des Brutto- 
gewinns würde der Dichter erhalten. Ein Ga- 
rantiefonds für das Unternehmen iſt bereits ge- 
zeichnet; doch wird an Gönner und Freunde des 
Unternehmens das Erſuchen gerichtet, ſich zu wei- 
terer Unterſtützung an dieſer Zeichnung zu be⸗ 
theiligen. Für die Aufführung, die bekanntlich 
nur durch Dilettanten bewirkt werden ſoll, iſt be⸗ 
reits eine Anzahl Perſönlichkeiten gewonnen; das 
Komitee erläßt demnächſt einen Aufruf, um wei- 
tere talentirte Mitwirkende aus allen Kreiſen zum 
Beitritt zu werben. Es ſollen im Zeitraum von 
3 Wochen etwa 12 bis 15 Aufführungen ver- 
anſtaltet werden und müſſen daher die Rollen 
Wir glauben, 


daß die Geneigtheit, bei einem bis jetzt allenthal- 
ben mit glänzendem, künſtleriſchem wie materiellem 
Erfolg durchgeführten wohlthätigen Unternehmen 
mitzuwirken, in den kunſtliebenden Kreiſen unſerer 
Stadt eine ſehr große ſein wird und daß es nur 
diejes Hinweiſes bedürfen wird, um zahlreiche Vor⸗ 
ſchlage und Meldungen zu veranlaſſen, die von den 
Mitgliedern des Komitees dankbar entgegengenom— 
men werden. Die markige prächtige Dichtung 
Herrigs in großartiger Ausſtattung hat überall 
gezündet und eingeſchlagen und wir hoffen, auch 
Stettin wird dem hier geplanten ſchönen Unter⸗ 
nehmen lebendige Theilnahme und Unterſtützung 
zuwenden. 0 
In der Sitzung des „Bezirks-Vereins 
vor dem Berliner Thor“ am Montag Abend trat 
die Verſammlung zunächſt in eine Beſprechung 
über die Frage ein, auf welche Weiſe eine end- 
gültige, die Bürgerſchaft befriedigende Regulirung 
der Bürgerſteige in der Berliner Thor-Paſſage 
herbeizuführen ſei. Mehrfache Vorſtellungen jei- 
tens des Vereins bei den zuſtändigen Behörden 
haben zu keinem ausreichenden Ergebniß geführt 
und wird nun der Vorſtand nach einem Beſchluſſe 
der Verſammlung ſich mit Sachverſtändigen in 
Verbindung ſetzen, um auf Grund praktiſcher 
Vorſchläge für die Beſeitigung des unhaltbaren 
Zuſtandes der Verkehrswege vor dem Berliner 
Thor abermals bei den zuſtändigen Behörden 
vorſtellig zu werden. Ganz beſonders der Be— 
rückſichtigung bedürftig haben ſich in der letzt- 
vergangenen Zeit die den Spielplatz begrenzenden 
Trottoirs erwieſen, da dieſelben Tage lang un- 
paſſirbar waren, weil ſie unausgeſetzt von den 
benachbarten, höher gelegenen Terrains aus über- 
fluthet wurden. Die ſich von Tag zu Tag meb- 
renden Beſchwerden ſeitens der betheiligten Be- 
völkerung über dieſe beklagenswerthen Verhältniſſe 
werden, wie die Verſammlung hofft, endlich ein 
geneigtes Ohr bei den Behörden finden. Herr 
Rektor Bader hielt hierauf den angekündigten 
Vortrag über Stettin in alter Zeit. Derſelbe 
bezieht ſich auf die Zeit des 12. und 13. Jahr- 
hunderts, wo Stettin ſich in den erſten Stadien 
der Entwicklung befand, und verbreitet ſich über 
die damaligen Zuſtände mit einer auf ein reiches 
Quellenſtudium gegründeten Ausführlichkeit. Die 
Verſammlung folgte dem Vortrage mit dem leb- 
hafteſten Intereſſe. Von den eingegangenen 
Fragen gab eine den Stettiner Wochenmarktver⸗ 
kehr betreffende zu einer lebhaften Meinungs- 
äußerung Veranlaſſung. Es wurde zwar allſeitig 
anerkannt, daß nach dieſer Richtung hin viel zu 
wünſchen übrig bliebe und daß eine Entlaſtung 
des bisherigen Marktverkehrs durch baldige Re— 
gulirung des zu dieſem Zweck von der Stadt in 
Ausſicht genommenen Platzes, dem König-Wil⸗ 
helm-Gymnaſium gegenüber, ein großes Be- 
dürfniß ſei, indeß nahm die Verſammlung vor- 
läufig von der Stellung von Anträgen Abjtand, 
— Die Sitzungen des Vereins werden auf Be- 
ſchluß der Verſammlung bis zum September 
vertagt. : 
— (Ornithologiſcher Berein) 
Sitzung vom 9. April. Der Vorſitzende, Herr 
Dr. Bauer, theilt mit, daß der angekündigte 
Vortrag nicht ſtattfinden könne, da Herr Dr. 
Winkelmann erkrankt ſei. — Es folgt die Ver⸗ 
leſung eingegangener Fragen. Die erſte Fragt: 
Wann findet die nächſte Verbands -Ausſtellung 
ftatt? wird von Herrn Röhl dahin beantwortet, 
daß nach dem Ausſtellungsmodus der Verbands- 
vereine die nächſte Verbands-Ausſtellung im Jahre 
1889 in Stettin ſtattfinden müßte. Im Inter- 
eſſe der Geflügel- und Stubenvogelzucht ſei es 
wohl auch geboten, daß der Verein auch nach 
dieſer Richtung ſeine Thätigkeit wieder entfalte. 
Indeſſen ſei eine ſolche Ausſtellung grade in 
Stettin mit ſo großen Opfern an Geld, Zeit 
und Mühe verknüpft, daß es ſich empfehle, dieſe 
Frage moͤglichſt bald in ernſte Erwägung zu 
ziehen, damit dieſe Angelegenheit auch auf dem 
im Juni ſtattfindenden Verbandstage zur Sprache 
gebracht werden könne. — Die zweite Frage: 
Wo horſten die meiſten Kormorane und Reiher 
in der Nähe Stettins? wird vom Dr. Bauer 
dahin beantwortet, daß die Kormorankolonien in 
der Umgegend von Stettin vollſtändig zerſtört 
und im vorigen Jahre nur noch vereinzelte Kor- 
morane geſehen worden ſeien. Reiher horſteten 
noch in den nahe gelegenen Brüchen. — Herr 
Kandler theilt über den diesjährigen Schnepfen- 
zug mit, daß die Schnepfe in dieſem Jahre ſehr 
ſpät gekommen ſei. Sie hält bei dieſem Wetter 
ſchlecht, liegt nicht vor dem Hunde, ſondern läuft 
jehr und erſchwert dadurch die Jagd. Herr Dr. 
Bauer fügt noch hinzu, daß gewöhnlich das 
Männchen zuerſt komme, ſpäter das ſtärkere Welb⸗ 
chen, der ſogenannte Eulenkopf. Da nicht aus 
geſchloſſen iſt, daß die Schnepfe in dieſem Jahre 
in größerer Anzahl als Brutvogel bei uns bleiben 
wird, weil die nordiſchen Brutplätze noch mit 
Schnee bedeckt ſind, ſo wäre es wünſchenswerth, 
daß diesbezügliche Beobachtungen dem Vorſtande 
mitgetheilt würden. — Redner referirt darauf 
über einen Artikel in den Mittheilungen des orni- 
thologiſchen Vereins in Wien über den Schutz 
der Lachmöve, in welchem dieſer Vogel als der 
Landwirthſchaft durch Vertilgung des ſchädlichen 
Ungeziefers ungemein nützlich geſchildert wird. 
Von anderer Seite wird bemerkt, daß wohl der 
Nutzen der Lachmöve ſtark übertrieben ſei; indeß 
erfordert die Vogelwelt nicht ihres Nutzens wegen 
allein den Schutz der Menſchen, ſondern auch 
wegen ihres äſthetiſchen Werthes in der Natur. 
— Herr Reimer ſpricht über eine Beobach- 
tung in der Kanarienhecke. Von drei in einem 
Käfig befindlichen Weibchen hatte eins bereits 


Junge und ſämmtliche drei Weibchen, die, wie 
angenommen, aus einem Neſt ſtammten, fütterten 


die Jungen. Ein Vorkommniß, welches inſofern 
jelten iſt, als die Weibchen einer Hecke gewöhn 
lich in Zank und Streit liegen, doch hat Herr 
Krohn ähnliche Beobachtungen gemacht. 
Herr Kandler hat ſchon diesjährige junge 
Brieftauben vom Koſakenberg nach der Parnitz 
fliegen laſſen. Einzelne gebrauchten zu dleſer 
Tour 3 Minuten, andere jedoch 12. Im vorigen 
Jahre habe er von Ueckermünde auf Stettin 
fliegen laſſen. Herr Reimer bemerkt hierzu, 
daß die Tauben, die ans Feldern gewöhnt, ſtets 
zu ihrem Fluge längere Zeit gebrauchten, da ſie 
ſich unterwegs Futter fuchten, während diejenigen, 
die nur im Schlage gefüttert und getränkt wür⸗ 
den, ſtets direkt auf ihren Schlag zueilten. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttbeater: 
Zu halben Preiſen (Parquet 1 Mark, Gallerie 
30 Pf. ꝛc.). Zum 8. Male: „Die ſieben Schwa⸗ 
ben.“ Volksoper in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Bad Elgersburg i. Thür. Kaum 
beginnt der Frühling ſich zu regen, kaum ſendet 
die Sonne nach langem harten Winter ihre 
erſten wärmenden Strahlen auf die herrlichen 
Wieſen und Felder; aber in unſerer weit und 
breit rühmlichſt bekannten Waſſerheilanſtalt iſt 
chon ſeit vier Wochen reges Leben eingezogen. 
Nachdem dle letzten Kurgäſte die Anſtalt erſt am 
15. Dezember vorigen Jahres verließen, zogen 
bereits am 13. März die erſten Diesjührigen 
Gäſte ein; heute beträgt die laufende Nummer 
ſchon 22, und ſo wollen wir hoffen, daß die 
Saiſon auch in dieſem Jahre eine zufrieden 
ſtellende ſein werde. Die Zahl der Kurgaſte 
betrug im vergangenen Jahre 1938 gegen 1500. 
im Jahre 1886, alſo ein bedeutender Zuwachs. 
Der Grund hierin liegt wohl in den Bemühun⸗ 
gen der Beſitzer der Waſſerheilanſtalt, der Her 
ren Sanitätsrath Dr. Barwinski und Direktor 
Fr. Mohr, welche keine Mühe und Koſten. 
ſcheuen, den an ſie geſtellten Anforderungen ge- 
recht zu werden. Nachdem bereits im vergan- 
genen Jahre mit dem Bau der großen Veranda, 
mit der Renovation des alten Kurhauſes und 
des nun auch angekauften Schloſſes begonnen 
wurde, iſt über Winter das Badehaus, ſowie 
das Reſtaurationsgebüude mit allem möglichen. 
Komfort neu eingerichtet, und in der bedeutend 
vergrößerten Küche eine Abtheilung für beſon— 
dert Diät eingerichtet worden, ſo daß jetzt die 
Anſtalt jeder Konkurrenz die Spitze bieten kann. 
Ferner beabſichtigen obige Herren auch eine neue 
Hochdruck⸗Waſſerleitung, verbunden mit Kanalija- 
tion, im Orte anzulegen, und können wir da 
wohl mit Recht jagen, daß, jo lange die Yei- 
tung der Waſſerheilanſtalt in dieſen Händen ruht, 
dieſelbe, ſowie der Ort Elgersburg, von Jahr 
zu Jahr ſich heben werden, je daß man mit 
Ruhe einer geſicherten Zukunft entgegen ſeben. 
kann. 


— 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Leipzig, 18. April. Die Reviſion des zum 
Tode verurthellten penſionirten Gendarmen Thiel 
in Küſtrin iſt vom Reichsgericht verworfen. 

München, 18. April. Die Kammer ver 
Abgeordneten hat den Militäretat pro 1888 89 
einſtimmig angenommen. 

Paris 18. April. Die Aktionsgruppe der 
Patriotenliga richtete an Boulanger eine Adreſſe 
mit dem Ausdruck ihrer Spmpathie und mit Glück 
wünſchen für die Wähler des Norddepartements. 
In Bordeaux wurde eine Verſammlung, in wel- 
cher der opportuniſtiſche Deputtrte Steeg eine 
Rede halten ſollte, durch die tumultuariſchen Kund⸗ 
gebungen der Boulangiſten verhindert. In Rouen 
nahm eine Verſammlung von Bonlangiften einen 
tumultuariſchen Verlauf; die lärmenden Kundge⸗ 
bungen wurden in den Straßen fortgeſetzt. 

Petersburg, 18. April. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ wendet ſich gegen das „Ede 
de Bourje* in Brüſſel, welches gemeldet hatte, 
der Finanzminiſter Wyſchniegradski hätte der ge- 
jepgeberijchen Genehmigung einen Entwurf unter 
breitet, nach welchem künftig anonyme Gejell- 
ſchaften eine Konzeſſion in Rußland nur unter 
der Bedingung erhalten würden, daß ihre Aktien 
im Beſitze ruſſiſcher Unterthanen blieben. Das 
Journal bezeichnet Diefe Nachricht als durchaus 
unbegründet. Ausländiſche anonyme und andere 
Kredit- und Handelsgeſellſchaften oder Gewerde⸗ 
treibende, welche in ihrem Lande geſetzlich fonjti- 
tuirt und welche ermächtigt ſeien, in Rußland 
Geſchäfte zu machen, genöſſen in Rußland alle 
ihre Rechte, welche auch die Nationalität ihrer 
Aktionäre ſein möge. N 

Odeſſa, 18. April. Im Kaukaſus wird 
eine aufſtändiſche Bewegung wahrgenommen, 
welche der georgiſche Adel unterſtützt. Einem 
bisher noch unverbürgten Gerücht zufolge ſollen 
bereits zahlreiche Verhaftungen ſtattgefunden 
haben. 8 


Waſſerſtand. 

Stettin, 18. April. Im Hafen 1,27 
Meter. Wind: SSW., im Revier 17 Fuß 2 Zoll. 
— Poſen, 17. April. Warthe: 4,32 Meter. 
— Breslau, 17. April. Oberpegel 5,30 
Meter, Mittelpegel 4,46 Meter, Unterpegel 
1,80 Meter. 


